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Umgebung hier niederließenbzw. zur Kur hier aufhielten.So finden sich sowohl Gräbervon „einfachen“ Leuten alsauch von renommierten Bür-gerfamilien, diversen Künst-lern, Literaten und Wissen-schaftlern bis zum Hochadel.Die ältesten Gräber von Ein-heimischen haben fast durch-wegs mit dem Salzbergbauund -vertrieb zu tun.

Historisches zum
Ischler FriedhofBis zum Jahre 1743 exi-stierte in Ischl ein Friedhofan der Südseite der alten Kir-che. Bereits im Jahre 1719wurde am „Wiesbühel“, ei-ner Anhöhe oberhalb desStadtzentrums, der heutigeinzwischen mehrmals er-weiterte Friedhof angelegt.Nach dem damaligen Besitzerder Wiese, auf welcher derheutige harmonisch in dasLandschafts- bzw. Stadtbildeingebettete Friedhof ange-legt wurde, dem Wirt Tobi-as Creuzberger, wird dieserheute noch von manchenEinheimischen „CreuzbergerAlm“ genannt. Der Friedhofist von einer massiven Mauerumfriedet, wie es in früherenZeiten bei Kirchhöfen üblichwar.

Kulturgeologische
AspekteBereits am Friedhofsein-gang empfangen uns zweigedrechselte Säulen ausrotem Fludergraben-Mar-mor mit den charakteris-tischen weißen Crinoiden-„Einsprenglingen“ (Seelilien-Stielgliedern). Dieser ästhe-tische Dekorstein der frühenJura-Zeit aus dem Ausseer-land ist in älteren Grabmalenimmer noch vergleichsweisehäufig zu sehen, verschwandaber leider – wie auch fastalle anderen lokalen Dekor-

steine (lediglich Schwarzen-see-Marmor wird noch ge-legentlich verwendet) – ausder heutigen Produktpaletteheimischer Steinmetze.Vom traditionsbewusstenIschler SteinmetzbetriebGünter Brucker werden je-doch auch heute noch – sovorhanden – einheimischeGrabsteine aus aufgelassenenGräbern angeboten.Steinmetze sind daherheutzutage weitgehend vonden im Handel erhältlichenProdukten, die überwiegendaus dem fernen Auslandkommen, abhängig. Deshalbbedürfen aus kulturgeolo-gischer Sicht Grabmale auslokalen „Marmoren“, wieaus Fludergraben-, Ischler,Schwarzensee-, Pötschen-und Traunsee-Marmor, aberauch ältere Grabmale ausAdneter und Untersberger„Marmor“ eines besonderenSchutzes. Dieser Schutz kannaber nur durch eine positiveEinstellung und „Aufklärung“der Bevölkerung durch dieFriedhofsverwaltung und

des Steinmetzes und nichtdurch Verordnungen erreichtwerden. Man muss jedocheinräumen, dass Kalksteine– und um solche handelt essich bei den „Marmoren“ desSalzkammergutes – ungleichverwitterungsanfälliger sind,als ein Gutteil der wesentlichpreisgünstigeren Import-De-korsteine. Unsere Grabkulturbefindet sich somit – ob wires so wollen oder nicht – irre-versibel im Umbruch.
Bergmannssymbole am

Ischler FriedhofDer ehemalige Ischler Salz-abbau brachte es mit sich,dass zahlreiche Grabstättenvon Berg- und Hüttenmän-nern und ihren Angehörigenbelegt sind. Aber auch andereBergleute, wie der Gewerkeund Begründer des Bergbau-wesens in der Bukowina, An-tonManz vonMariensee (*22.Februar 1757 in Mantua; †23.August 1830 in Ischl), fan-den in Ischl ihre letzte Ruhe.Nachdem Anton Manz imJahre 1827 seine Bergbaube-triebe in der Bukowina undin Galizien seinem NeffenVinzenz Manz von Marienseeübergeben hatte, zog er sichnach Ischl zurück, wo er 1830starb. Sein dankbarer Neffesetzte ihm dieses Denkmal imStil des Klassizismus.Unter dem Giebel seinesan der Südostseite der Se-bastiankapelle befindlichenEpitaphs findet sich ein Re-lief, das von links oben nachrechts unten ein Bergstablzeigt, eine bergmännischeLängen-Messlatte, die imSalzkammergut 1,195 m ent-spricht. Dieses dient hier abernicht als Werkzeug, sondernals Gegenstand standesge-mäßer Repräsentation. Eskreuzt einen Degen als ari-stokratisches Symbol. In die-se zwei Gegenstände ist zumZeichen des Ruhmes und der

Ewigkeit ein Lorbeerkranzeingelegt. Oben umfasst eineSchleife zwei Bergeisen – dieälteste Darstellung von Schlä-gel und Eisen auf dem IschlerFriedhof.
Schlägel und EisenDie beiden gekreuzten hi-storischen Werkzeuge Schlä-gel und Bergeisen (auchHammer und Schlegel ge-nannt) stellen das Symbol desBergbaus schlechthin dar. Siewaren im vormaschinellenBergbau das wichtigste Gezä-he (Werkzeug und Arbeitsge-rät des Bergmanns).Der Schlägel ist ein Fäustel,der dazu dient, das Bergeisen(eine keil- oder meißelartigeSpitzhacke) in das abzubau-ende Gestein zu treiben unddieses zu lockern.Erst im 17. Jahrhundertverdrängte das Schießen mitSchwarzpulver die Handar-beit mit Schlägel und Eisen. Ingeologischen Karten werdendurch dieses Symbol Berg-baugebiete angezeigt. Aufdem Kopf stehend werdenstillgelegte, so genannte totgesprochene Bergwerke sym-bolisiert. Letzteres ist auchdie übliche symbolhafte Ver-wendung auf Grabinschriftenund Partezetteln von Berg-leuten und Geologen.
Bitte um MithilfeDie Arbeitsgruppe fürden Ischler Friedhofsfüh-rer ersucht die verehrte Le-serschaft, eventuelle Anre-gungen, vor allem Bilder vonProminenten in Bad Ischl, beiJohannes Eberl einzubrin-gen (jo.eberl@eduhi.at). Wirkönnen die Fotos einscannen,dem „Erinnerungsschatz“ ein-verleiben und geben sie dannwieder unversehrt zurück.

Verfasser: Johannes Eberl
und Dr. Harald Lobitzer (beide
Bad Ischl)

Friedhofsführer in Planung

Das Epitaph des Anton Manz
fasziniert nicht nur durch sein
für den Ischler Friedhof ein-
zigartiges Ensemble an Sym-
bolen, sondern kann auch
als Musterbeispiel für die

Nutzung einer breiten hei-
mischen Dekorstein-Palette

dienen.


